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Finca Familia Dejanira Coneja – K. Faschingleitner, E. Lackner 

Finca Familia Dejanira Coneja 

von Kristin Faschingleitner und Eva Lackner 

Fläche: 1,5 ha   Höhe: 2500 m 

 

Die Finca der Familie Coneja (Abb. RP2-1) welche seit dem Jahr 2001 Mitglied der Organisation 

ASOCAMPO und somit Gründungsmitglied ist, befindet sich etwa vier Kilometer abseits der 

Hauptstraße in sanft abfallendem Gelände. Die Finca samt ihrer landwirtschaftlichen Nutzungs-

flächen, die sich auf ca. 2500 m Meereshöhe befinden, sind der tierra fría zuzuordnen. Im Ver-

gleich zu den anderen Fincas der Umgebung kann dieser Hof mit einer Größe von ca. 1,5 ha als 

eher klein betrachtet werden. 

 

Abb. RP2-1: Schematische Skizze des Grundstücks der Finca Familia Dejanira Coneja. 
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Familien- und Wohnsituation 

Bewirtschaftet wird die Finca von der jungen Bäuerin Dejanira, ihrem Ehemann und den ge-

meinsamen Kindern, zwei Jungen im Alter von sieben und zehn Jahren.  Untypisch für die dort 

vorherrschenden Familienverhältnisse ist, dass die Großeltern nicht im gemeinsamen Haushalt 

leben, sondern selbständig ihren eigenen Hof führen, welcher in der Nähe liegt. Um das Überle-

ben der Kinder zu sichern, wurde Dejanira bereits im Kindesalter nach Popayán geschickt, um 

dort eine wohlhabende Familie im Haushalt zu unterstützen. Dies brachte einen vorzeitigen 

Schulabbruch mit sich und zeigt, dass das Leben der Bäuerin von Kindheitstagen an von harter 

Arbeit und Selbständigkeit geprägt ist. Natürlich wurde der Familie und der Erhaltung des El-

ternhofes stets große Beachtung beigemessen, weshalb die bedingungslose Unterstützung und 

Mithilfe eine Selbstverständlichkeit für Dejanira darstellten. So kam es bei der Erntehilfe auch 

zum ersten Kontakt mit ihrem zukünftigen Ehemann, welcher zehn Jahre älter als die damals 

Dreizehnjährige war. Da bald darauf Nachwuchs kommen sollte, musste eine gemeinsame Bleibe 

geschaffen werden.  

Das Haus der Familie wurde vor 14 Jahren auf einer Höhe von ca. 2500 m neu erbaut. Vorher 

lebten auf diesem Grundstück der Hausherr und dessen Familie, jedoch errichteten seine Eltern 

anderswo ein Eigenheim, um dem jungen Paar Platz zu machen (Abb. RP2-2).  

 

Abb. RP2-2: Finca Familia Dejanira Coneja. Foto: Faschingleitner. 

 

Abb. RP2-3: Schematische Skizze des Wohnbereiches der Finca Familia Dejanira Coneja. 
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Abb. RP2-4: (a) Schlafraum und (b) offene Feuerstelle. Fotos: Faschingleitner. 

Der Mangel an finanziellen Mitteln spiegelt sich in der  Einfachheit des Gebäudes wider. Es han-

delt sich um eine simple Holzkonstruktion, die in drei Räume unterteilt ist (Abb. RP2-3 und 

Abb. RP2-4): zwei Schlafräume mit ca. 12 bzw. 15 m² und einer Küche von ca. 12 m². Weder an 

den Wänden, noch am Boden oder Dach  ist eine Isolierung vorhanden, wodurch die Hütte nur 

dürftig den klimatischen Bedingungen der tierra fría gerecht wird. Schutz vor Regen bietet das 

Wellblechdach, welches auf die Holzkonstruktion aufgenagelt ist. 

Um die Schlafräume vor Wind zu schützen, sind Maismehlsäcke aus Plastik an der Innenseite 

angebracht worden. Eine Bodenisolierung fehlt vollständig, da die Hütte auf keinem Fundament 

erbaut wurde. Dies bedeutet, dass der Erdboden auch gleichzeitig der Boden der Wohn- und 

Nutzräume ist. 

Mittelpunkt des Familienlebens stellt die einfach ausgestattete Küche dar, welche eine offene 

Feuerstelle, die mit Holz beheizt wird, einen kleinen Tisch mit Bank sowie einen kleinen Ge-

schirrschrank beinhaltet. Auf Grund der Größe, ca. 12 m², wird oft auch der überdachte Vorbau 

der Hütte zum Essen und Zusammensitzen genutzt. Fließwasseranschluss ist in der Küche nicht 

vorhanden, sondern befindet sich nur außerhalb bei den sanitären Anlagen. Diese wurden im 

Frühjahr 2011 neu errichtet und befinden sich gleich neben dem Wohnhaus in einem Bau aus 

Beton und Ziegelsteinen. Vorhanden sind WC, Dusche und Waschbecken, jedoch ist nur Kaltwas-

ser verfügbar. 

Wie auch bei vielen anderen campesinos gibt es keinen Anschluss an das Stromnetz, was auf die 

geographisch abgeschiedene Lage und die damit verbunden hohen Anschlusskosten zurückzu-

führen ist. Somit ist das Leben dem natürlichen Tagesrhythmus angepasst und Kerzen stellen 

eine annehmbare Alternative dar. 

Das Haus der Familie Coneja befindet sich in sanft geneigtem Gelände, umgeben von Wäldern 

und Hügeln, weit abseits des Hauptverkehrsweges. Erst in einer Entfernung von zwei Kilome-

tern sind Nachbarfincas zu finden, was den Informations- und Interessensaustausch zwischen 

den Nachbarn und Freunden doch erheblich erschwert. Dennoch wird der Familie und der 

Nachbarschaftspflege ein hoher Stellenwert beigemessen, was sich durch regelmäßige Besuche 

und gegenseitige Unterstützung in alltäglichen Dingen widerspiegelt. Die unermessliche Gast-

freundlichkeit der Familie macht auch vor der geringen Platzkapazität der Hütte nicht halt. 
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Landwirtschaftliche Nutzung 

Die Finca ist hauptsächlich auf den Eigenbedarf ausgerichtet. Dies hängt vor allem mit dem ver-

hältnismäßig geringen Land- und Viehbesitz zusammen. Auf der Fläche von ca. 1,5 ha garantiert 

ein von ASOCAMPO finanziertes Gewächshaus (Abb. RP2-5), worin verschiedene Gemüsesorten 

(Bohnen, Tomaten, Kohl, Lauch, Kraut, Erbsen, Kartoffel) und Kräuter angepflanzt werden, die 

Ernte. 

  

Abb. RP2-5: Gewächshaus. Foto: Faschingleitner. 
Abb. RP2-6: Dejanira mit Radio am Pferd. Foto: Faschingleitner. 

Weiters existiert ein etwa 5 m² kleiner und offener Gemüsegarten direkt neben der Küche, des-

sen Ertrag aber meist gering ausfällt, was auf die Witterungsverhältnisse zurückzuführen ist. 

Der restliche Teil der landwirtschaftlichen Fläche ist durch Mischnutzung aus Weidefläche und 

Wald sowie Agaven gekennzeichnet. Aus den Agaven stellt die Familie auch selbstgewebte Säcke 

her. 

Eine kleine aber wichtige Einnahmequelle aus der bäuerlichen Tätigkeit stellt der Eier- und 

Milchverkauf dar. Die Familie verfügt über 22 Hühner, wobei zwei Drittel des Eierertrages dem 

Eigenbedarf vorbehalten und ein Drittel am Markt in Popayán angeboten wird. Die Menge dieses 

Verkaufs hängt wiederum davon ab, wie viele Eier tatsächlich zur Verfügung stehen und nicht 

für den Eigenverbrauch verwendet werden.  Neben den drei Pferden, welche ausschließlich als 

Transportmittel genutzt werden (Abb. RP2-6), da ein anderes Fortbewegungsmittel nicht vor-

handen ist, besitzt die Familie vier Kühe (milchbetonte Zweinutzungsrinder) und ein Kalb. Laut 

Angaben der Bäuerin ist ein durchschnittlicher Milchertrag von 3-4 l/Tag/Kuh möglich, aller-

dings bringt eine Kuh auch 8 l/Tag. Die Familie versucht den Eigenbedarf an Milch gering zu 

halten, um möglichst viel Milch an die Molkerei abliefern zu können. Die Milch wird täglich zur 

Hauptstraße gebracht, wo sie abgeholt wird. Nicht nur beim Transport zum Molkereiwagen ko-

operieren die Bauern untereinander, sondern wechseln sich auch beim Marktverkauf diverser 

Produkte in Popayán ab. Das Hauptaugenmerk liegt also vorwiegend auf der Milchproduktion. 

Nur wenn die Kühe zu alt werden, liefert man sie zum Markt in Popayán, wo sie verkauft wer-

den. Der Bäuerin zu Folge konnte zum Zeitpunkt der Befragung ein Preis von 3.800 Pesos/kg, 

das sind ca. € 1,50, erzielt werden, was jedoch einen schlechten Preis darstellt.  

Zur Arbeitsaufteilung innerhalb der Familie ist festzustellen, dass der Großteil der anfallenden 

Arbeiten von der Bäuerin verrichtet wird. Darunter fallen u.a. das Melken der Kühe, der 

Milchtransport per Pferd, Kochen, Wäsche waschen, Putzen und vorwiegend die Erziehung der 
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Kinder. Waldarbeit, Gewächshauspflege sowie Brennholzbeschaffung werden hingegen haupt-

sächlich vom Mann übernommen. Um überleben zu können, gehen beide Elternteile zusätzlichen 

Arbeiten nach. Der Mann ist im Straßenbau und Hangsicherungsbereich tätig, die Frau nimmt 

mehrmals pro Woche einen einstündigen Ritt auf sich, um in einer Finca als Hilfskraft zu arbei-

ten. Wo es möglich ist, werden selbstverständlich auch die beiden Söhne in den Arbeitsprozess 

mit einbezogen.  

Leben außerhalb der Finca 

Im Allgemeinen kann gesagt werden, dass die Familie am Leben außerhalb ihres Aktionsraums 

interessiert ist. Ein Beweis hierfür ist, dass die Bäuerin keinen Moment auslässt, um Radio zu 

hören. Sogar auf ihren täglichen Ausritten führt sie stets ein Radio mit sich (vgl. Abb. RP2-6), 

womit sie ihren Wissenshunger stillt. Zwar gibt es weder Telefon-, Internet- noch Fernsehan-

schluss, jedoch gewährleistet ein Handymast in unmittelbarer Nähe den Handyempfang.  

Das Leben der Familie konzentriert sich auf die Finca und ihre Umgebung in der Cuenca Río Las 

Piedras. Keiner der Eltern konnte bisher weitere Fahrten bestreiten als diverse Reisen nach 

Popayán.  

Die beiden schulpflichtigen Söhne müssen täglich einen einstündigen Fußmarsch auf sich neh-

men, um zur Bildungsstätte zu gelangen. Die Option auf eine bessere Ausbildung in Popayán ist 

für die beiden auf Grund der schlechten Verkehrsanbindung und der geringen finanziellen Mittel 

nicht gegeben.   

Chancen und Risiken - Klimawandel 

Im Gespräch mit mehreren Bauern stellte sich heraus, dass eine Veränderung des Klimas wahr-

genommen wird. Typisch für diese Region sind Regen im Winter und Trockenheit im Sommer. In 

den letzten Jahren wurden die Trockenperioden im Sommer zunehmend von Regen durchzogen, 

was Schwierigkeiten für die Bauern mit sich brachte. Dies äußert sich in der Ungewissheit über 

den richtigen Zeitpunkt der Aussaat, denn wenn dieser zeitlich mit starken Regenfällen zusam-

men fällt, können die Samen nicht auskeimen und es kommt zu Ernteausfällen, die schwerwie-

gende Folgen für die campesinos haben. Angesichts dieser klimatischen Veränderungen stellt das 

Gewächshaus für die Bauern eine Chance zur Anpassung an den Klimawandel dar. 

Generell ist zu sagen dass die Niederschlagsmenge in den letzten Jahren stark zugenommen hat 

und zeitlich variiert. Die Bauern sprechen sogar von einem schleichenden Verschwinden des 

Sommers. Mit der Zunahme des Regens geht die Gefahr der Bodenerosion durch Wasser einher. 

Entgegengewirkt wird diesem Phänomen durch Terrassenbau und spezielle Hangsicherungen, 

welche aus natürlichen Materialien wie Holz oder Felsen bestehen. Sicherlich hat die Erosion 

negative Auswirkungen auf das Leben der Menschen, beispielsweise werden Verkehrswege ab-

geschnitten oder unpassierbar, jedoch können hier auch positive Aspekte angemerkt werden: 

dies zeigt sich in der Schaffung von zusätzlichen Arbeitsplätzen in der Hangsicherung und im 

Straßenausbau. 
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Sozioökonomische Chancen und Risiken 

Da es sich bei der Finca der Familie Dejanira Coneja hauptsächlich um Subsistenzwirtschaft 

handelt, spielt das Marktverhalten nur bedingt eine Rolle. Zwar sind die Bauern der Willkür der 

Milchpreismacher ausgesetzt, jedoch sind sie nicht nur auf die Einnahmen des Milchertrages 

angewiesen. Durch ihr zusätzliches Einkommen aus anderer Erwerbstätigkeit wirkt sich eine 

Milchpreisschwankung nur gering auf die Familieneinnahmen aus.  

Seit dem Beitritt zu ASOCAMPO im Jahr 2001 kann die Bauernfamilie positiver in die Zukunft 

blicken. Einerseits stellt die Finanzierung der Sanitäranlagen einen bedeutenden Schritt in Rich-

tung eines höheren Lebensstandards dar und gleichzeitig bewahrt sie das ebenfalls von ASO-

CAMPO errichtete Gewächshaus vor gravierenden klimawandelbedingten Ernteausfällen. Diese 

Organisation stellt einen Hoffnungsträger bezüglich des bäuerlichen Überlebens dar, was uns die 

Familie sowie benachbarte Bauern bestätigten. 


